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D/e 7<'/<//jiiw/os «ruwAv« du/r/i i/ir« m/i/yc A/i/md mimer in/ei/cr die ifeuiu/iderun# i>o/i uns Mensc/ien
(P/ioto W, i\'yde00er^

Man sagt...
Malerei sei eine stumme Poesie. Das Wort
soll von Simonides von Keos (556 bis
469 v. Chr.) stammen, der bei der Nach-
weit den meisten Beifall für seine berühm-
ten Trauergesänge erntete. Doch gehört
der eben zitierte Ausspruch wohl kaum zu
diesen; denn ein schönes Bild ist ja zu allen
Zeiten etwas Erhebendes, Freude Bereiten-
des, Packendes gewesen und ist es noch
heute. Aber eben ein schönes Bild!
Wenn Sie nun aber glauben, verehrter Le-
ser, verehrte Leserin, mein heutiges «Man
sagt» werde: sich etwa mit Malerei, mit
guter und weniger guter, beschäftigen,
dann irren Sie. Wenigstens soll nicht die
Rede sein, von der Malerei auf Leinwand,
auf Papier, Holz, Stein, Ton. Und doch
möchte ich mich ein wenig mit dem Malen
auseinandersetzen. Heute — übrigens auch
schon in früheren Zeiten — werden nämlich
noch andere Flächen bemalt als die auf-
gezählten. So u. a. die Gesichter!

Spaziere ich da eines Tages, die 1943er
Februarsonne schien mittäglich warm, in
den Strassen Beins, in unserer so soliden
Stadt herum, als mir von weitem ein auf-

fallend elegantes Fräulein entgegenkommt.
Tadellos das braune Jackettkleid, ebenso
tadellos Haltung und Gang, Als aber das
Wesen nahe genug herangekommen war,
dass man auch ihr Gesicht erkennen
konnte, zerfiel mit einem Schlage das Früh-
lingsbild von Anmut und Frische und ver-
meintlicher Schönheit, war doch vor lauter
Weiss und Rpt und Schwarz von der natür-
liehen Farbe einer menschlichen Haut nichts
zu sehen! Und dabei hat der Herrgott doch
jedem Menschen und ganz besonders den

jungen und den nicht mehr ganz jungen
Mädchen ein richtiges, regelrechtes und
sehr oft noch frisches, gesundes Gesicht
gegeben mit natürlichen roten Lippen und
Augenbrauen aus blonden, braunen oder
schwarzen Haaren. All das genügt aber
offensichtlich nicht mehr, wenigstens nicht
in allen Fällen. So wird denn nach allen
Regeln der Kunst eine vermeintliche Ver-
besserung der von der Natur gespendeten
Schönheit des Gesichtes vorgenommen, die
ab und zu einem Kriegshäuptling der mit
Recht so beliebten und berühmten Sioux-
indianer alle Ehre gemacht hätte. Abge-
sehen von den Farben, deren vielseitige Ab-
tönung sogar einen Tizian beschämt hätte,
werden die Haare der Augenbrauen ent-

fernt, einfach ausgerissen und an ihre Stelle

tritt ein kühn gezogener Farbstrich. Auch
die Augenwimpern hat der Schöpfer offen-
bar recht stümperhaft fabriziert; denn auch
sie werden korrigiert und durch neue,
künstliche ersetzt. Endlich kommen noch
die Fingernägel als Malflächen dran, und
auch sie müssen sich gefallen lassen, neu
angestrichen zu werden, einen Vorzug, den

sie ab und zu und besonders im Sommer
mit den Zehennägeln zu teilen haben. Das
alles aber wird dann als «schön» bezeich-
net!

Diese verbesserten Auflagen von Mäd-
chen niedriger und höherer Jahrgänge be-

gegnen einem überall; sogar in der Schweiz,

ja sogar in Stadt und Kanton Bern. Als
ich mich letzthin einem Freunde gegenüber
äusserte, das sei eigentlich doch nicht so

recht bodenständig, eigentlich — hm —sogar
etwas unschweizerisch, gar nicht bernisch

usw., brummte er irgend etwas von den

Dummen, die nicht alle werden und die

Kunst der Gesichtsbemalung sei halt an
keine politischen Grenzen gebunden, wov-
auf ich beleidigt schwieg; denn das von den

Dummen bezog: ich natürlich auf mich.

Oder, liebe Leserin, hätte ich das nicht
sollen

O/i' O/ttm/m/os i'/'iti,c/urc'/i //iro /u/i/c/c /1/I,nu/ /ninior !v/t!c/or <//« Oowunc/eriinA von uns /1/o/iso/iek!

Alî»I> ^s»Kt...
àlerei sei eine stumme Rossis. Das Wort
soli von Simonidss von Ksos <536 bis
469 v. Dkr.) stammen. der bei der Back-
weit clen meisten Beikall kür seins berükm-
ten ?rausrgssänge erntete. Dock gekört
cier eben Zitierte àsspruok wokl kaum ?u

diesen! cisnn ein sckönss Bild ist ^s, ?u alien
leiten etwas Brksbendss, Kreuds Bereiten-
<Zes. Backendes gewesen uncl ist es nook
ksuts. ktbsr eben ein sckönss Bild!
Wenn Sie nun aber glauben, vsrskrter Ds-

ssr. vsrekrte Dessrin, mein keutiges «Itlan
sagt» wercle sick etwa mit klalsrsi, mit
guter und weniger guter. besokäktlgen.
dann irren Sie. Wenigstens soll niokt die
Rede sein, von cisr kkalersi auk Deinwancl,
auk Rapier. Bol?.. Stein, l'on, Bnd clock
möokte ick miok sin wenig mit clsm lVlalsn
aussinandsrset?sn. Beute — Übrigens auok
sokon in kiiikeren leiten — werclen nämllok
nook andere Kläoksn bemalt als die auk-
ge?äklten. So u. à. ciis Qesiokter!

Spaslere iok da eines Rages. clie 1946er
Kekruarsonns sokisn mittägliok warm. in
clen Strassen Bern«, in unserer so solicien
Stadt ksrum. als mir von weitem ein auk-

ksllsncl elegantes Kräulein entgegenkommt.
RadsIIos das braune daoksttklsid, ebenso
taclsllos Haltung uncl (lang. ^.Is aber das
Wesen naks genug kerangekommen war.
class man auok ikr Dssiokt erkennen
konnte, serkiel mit einem Scklags clas Krük-
lingsbilcl von Unmut uncl Krisoks unci ver-
mvintlioksr Sokönksit, war Zock vor lauter
Weiss uncl Rpt und Lokwar? von der nattlr-
lioken Karbe einer mensoklieksn Baut nickts
?u seksn! Bnd dabei kat der Berrgott dock
Kodein kksnsoken und gan? besonders den

jungen und den niokt mekr gan? jungen
^lädckon ein rioktiges, regelreoktes und
sekr okt nook krisokes, gesundes (Zesiokt
gegeben mit nattirlioksn roten Dlppen und
Augenbrauen aus blonden, braunen oder
»ekwar?vn Baarsn. /ill da« gsnilgt aber
okkensioktliok niokt mekr, wenigstens nickt
in allen Bällen. So wird denn naek alien
Regeln der Kunst eins vermointlioke Vsr-
besssrung der von der Batur gespendeten
Sokönksit des (Zssioktes vorgenommen, die
ab und ?u einem Krisgskäuptling der mit
Reckt so beliebten und bsriikmten Sioux-
indiansr alle Bkrs gsmackt batts, ^bge-
seksn van den Karden, deren vielseitige ^.b-
tönung sogar einen li?ian bvsokämt kätte,
werden die Bsars der Augenbrauen snt-

kernt, einkaok ausgsrissen und an ikre Stelle

tritt ein kiikn gesogener Barbstrick. àok
die Augenwimpern kat der Soköpker okksn-

bar reckt stlimperkakt kabri?isrt; denn auok
sie werden korrigiert und durok neue,
kiinstlioks ersetzt. Bndliok kommen nook
dis Bingsrnägel als ^lalkläoksn dran, und
auok sie mtissen sick gskallsn lassen, neu
angestrioksn ?u werden, einen Vorzug, den

sie ab und ?u und besonders im Sommer
mit den Tekennägsln ?u teilen kaden. va«
alles aber wird dann als «sokön» be?sick-
net!

Diese verbesserten ^.uklagen von kläcl-
eksn niedriger und kökersr dskrgängs be-

gsgnsn einem Überall! sogar in der Sokwei?,

za sogar in Stadt und Kanton Bern. cBs

iok miok let?tkin einem Breunde gegenüber
äusserte, das sei sigsntlick dock niokt so

reckt bodenständig, eigsntliok — km —sogar
etwas unsokwelserisok, gar niokt bsrnisck
usw., brummte er irgend etwas von den

Dummen, die niokt all« werden und die

Kunst der Dssioktsbsmalung sei kalt an
keine politisoken <Zrsn?sn gebunden, wor-
auk iok beleidigt sokwisgi denn das von den

Dummen desoA iek nalUrliok auL miek.

Oder, liebe Dsserln, kätte ick das niokt
sollen?
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